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Der  Nordwesten von Kambodscha ist das Rückzugsgebiet der 
Khmer Rouge – dorthin flohen sie, als 1979 die vietnamesische 
Armee den Sturz des Polpot-Regimes einleitete. Und dort, an der 
Grenze zu Thailand, haben sich die Letzten der Khmer Rouge, 
die an den Ermordungen und dem Sterben von 1,1-3 Millionen 
Kambodschanern mitschuldig wurden, mit illegal erworbenem 
Geld an Spielkasinos beteiligt, die in das Niemandsland  
zwischen den Grenzübergängen von Thailand nach 
Kambodscha – in Poipet und Pailin – gebaut wurden. Dieses 
„Niemandsland“ wurde extra, künstlich für den Bau dieser 
Casinos, von der kambodschanischen Regierung geschaffen. 
Welche Steuerdeals liefen da ab? 

Zwischen den Grenzen, wuchert seit drei Jahren eine  
Spielcasino-Hotelstadt. 

Die Spielcasinos und ihre Hintergründe will der Fil m 
entdecken und erzählen. 

Noch immer sind  die verantwortlichen Khmer Rouge nicht 
wegen Völkermord  vor ein Gericht gestellt worden. 
Stattdessen sollen sie die Profite aus den Abholzungen  der 
riesigen Wälder und den illegalen Edelsteinverkäufen in 
diese Casinos investiert haben. Mit den Konzessionen zur 
Rodung verdienten sie zwischen 1979-98 bis zu 20 Mill. 
Dollar monatlich. 

Die Khmer Rouge liessen die Wälder bis 1998 vollständig 
abholzen. Erst der Tod Pol Pots am 15. April 1998 und die 
Kapitulation von Ieng Sary, dem Bruder Nr.2 machen dem ein 
Ende. Aber die ökologische Katastrophe war nicht mehr 
aufzuhalten. Wetterveränderungen, der Ausfall von ganzen 
Regenzeiten und Reisernten, Dürre, Staub und Schmutz sind die 
Folge.   

 



 

 4�

4���$3�+�
Die Menschen in Poipet leben in unglaublichem Elend:  für sie 
gibt es in der Nachbarschaft der Casinos keine Müllabfuhr, 
kein sauberes Trinkwasser, wenig Ärzte, viel Korruption und 
die Medizin ist knapp und teuer. 

Dorthin kommen die Reichen  dieser Region zwischen 
Kambodscha und Thailand um in den klimatisierten 
Hotelcasinos zu spielen.  

Wenn die protzigen Casinotouristen in kurzer Zeit 200 $ 
verlieren, haben sie das Jahresgehalt eines Khmer verspielt.  

Unser Film wird, die Hintergründe der Spielcasinos im 
künstlichen Niemandsland in den Grenzgebieten von Poipet 
und Pailin zu erzählen und das Leben der Menschen, die in 
ihren Schatten in den Armutsvierteln leben. 

Nahe, intensive Einstellungen, intime Bilder und O-Töne 
werden dem Film seine Kraft geben, stark, eindrucksvoll und 
bescheiden erzählen die Bewohner von Poipet ihre 
Lebensgeschichten.  

Wir werden mit einer Miniaturkamera verbotene Bilder im  
Inneren der Casinos machen. Wir sehen die Menschen, die 
dort in einer Stunde das Jahresgehalt eines Bewohners von 
Poipet verspielen in ihrer gesamten protzigen, leeren 
Ignoranz. 

Und die Menschen, die in den Casinos für 20 bis 40 $ im 
Monat arbeiten und damit für das kambodschanische 
Prokopfeinkommen ein sehr gutes Gehalt bekommen, 
werden uns von ihren Hoffnungen auf ein besseres Leben 
berichten. 

 

 



 

 5�

5�
$��	�$���
Auf dem Weg dorthin werden wir Menschen begegnen, die 
uns mit ihrer persönlichen Geschichte, die Geschichte 
Kambodschas der letzten 35 Jahre erzählen. 

Denn was diesem Land und seinen Menschen angetan 
wurde, ist sehr viel schlimmer, als das, was jedem 
anderen Land der Welt, nach 1945 angetan wurde. 

Wir beginnen unsere Reise nach dem Nordwesten in 
Kompong Thom, der Geburtstadt von Pol Pot, in der Mitte 
des Landes - einer armseligen Distrikthauptstadt.  

Wenn die wenigen Büros und das einzige Postamt, das es 
weit und breit gibt, am späten Nachmittag schliessen, wird 
der Moped-Strom so dicht, dass das Überqueren der 
Strasse für Fussgänger zu einem alle Konzentration und 
Geschicklichkeit fordernden Manöver wird. Wenig später 
blüht das Leben in den Garküchen auf der Strasse vor dem 
Markt auf. In wenigen Minuten wird es dunkel und kleine 
Lichterketten beleuchten das Abendessen an den Ständen 
und Karren der einfachen Menschen – Mangos, Melonen, 
Ananas und kleine zuckersüsse Bananen, frisch 
gebackenes Weissbrot - eine Erinnerung an die lang 
vergangene französische Kolonialzeit, geröstete, schwarze 
Riesenspinnen, deren Fleisch an den Geschmack von 
Hühnchen erinnert, angebrütete Enteneier, Klebereis, 
„Angkor“ Bier und Wasser aus Plastikflaschen. 

Wer eine Wohnung im Parterre des alten französischen 
Quartiers hat, stellt einen niedrigen Tisch und ein paar 
Schemel vor die Tür, um dort zu Abend zu essen. 
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Das Leben auf den Strassen ist dörflich und städtisch 
zugleich. Sie sind gesäumt von kleinen Werkstätten und 
überall versucht jemand etwas zu verkaufen – alle arbeiten 
vom frühen Morgen, bis in die Dunkelheit. Das Private ist  
öffentlich . Die Grossmutter badet den Kleinsten vor der 
Hütte, die auf Stelzen steht, zwei Schwestern sammeln sich 
in Ruhe die Läuse vom Kopf, unmittelbar daneben 
kopulieren zwei Hunde und eine Frau mit einem Tuch um 
den Körper wäscht sich den Schweiss des Tages fort, in 
dem sie sich mit Wasser aus einem grossen Keramikbottich 
beschöpft. 

Männer wie Frauen haben einen Kramar, grob gewebte 
bunte Tücher, wie Beduinen um den Kopf geschlungen, 
hocken am Strassenrand und bieten aus Körben ihre Waren 
feil: Tomaten, Zwiebeln, Salat, Limetten, Papayas... 

Die schwachen Glühbirnen 
vor den Ständen verströmen 
ein anheimelnd warmes Licht 
und aus den wenigen Cafes 
klingt Khmer-Pop und hier 
wird der beste cafe noir 
Südostasiens serviert. Er ist 
mit Kakaoschalen 
aromatisiert und wächst in so 
geringen Mengen an der 
Grenze zu Vietnam, dass es 
sich nicht lohnt ihn zu 
exportieren. 

Noch immer gibt es grosse 
Granateinschusslöcher  in 
der Hauswand. In dieser 
Gegend hat fast jede Familie 
in den letzten 35 Jahren 

Angehörige in den Kriegen verloren. 
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Man starb im amerikanischen Bombenhagel auf den 
Reisfeldern bei der Arbeit, als der amerikanische Präsident 
R. Nixon und Dr. Kissinger von 1968 bis `73 über dem 
neutralen Kambodscha fünfzig Prozent mehr Bomben 
abwerfen liessen, als während des gesamten Zweiten 
Weltkrieges auf Japan abgeworfen wurden. Von den rund 
sieben Millionen Menschen, die vor dem Krieg dort in dem 
kleinen Land lebten, kamen nach einer amerikanischen 
Untersuchung mindestens eine halbe Million im 
Bombenhagel um. Jeder zweite wurde heimatlos, die 
Reisfelder konnten nicht mehr bestellt werden und es 
begann eine Hungersnot. Erst der daraus entstandene Hass 
der Bevölkerung verhilft den Khmer Rouge und Pol Pot  zum 
Sieg über General Lon Nol, dem Marionettenpräsidenten der 
USA. 

Man starb bei den Kämpfen um die Übergänge am Tonle 
Sap Fluss, als dort vor den Toren Kompong Thoms die 
Truppen Lon Nol’s, von den Khmer Rouge vernichtend 
geschlagen wurden. Am 17. April 1975 erobern dann die 
Khmer Rouge Phnom Penh. Pol Pot übernimmt die Macht.                                                                                         

Und dann begann das grosse Sterben, als der 
Reisbauernkommunismus  von Pol Pot das Land in ein 
riesiges Arbeitslager verwandelte. 

Diese Schreckensherrschaft dauert drei Jahre, acht 
Monate und 20 Tage . Seinem mörderischen Regime fallen 
20% der Bevölkerung zum Opfer. Die Vietnamesen 
marschieren in Kambodscha ein und beenden den Terror 
von Pol Pot. 

Und als der Krieg zu Ende war, blieben die Minen und 
verstümmelten 40.000 Menschen. 

�



 

 8�

7�
���������������� ������
Bei den Begegnungen mit den Menschen wird uns zu aller 
erst ihr Lächeln auffallen und den Zuschauer in seinen Bann 
ziehen - das Lächeln von Menschen, die aus der Sicht eines 
reichen Europäers scheinbar nichts zu lachen haben.  

Niemals sehen sie uns mit den für europäische 
Sehgewohnheiten so typischen „U-Bahn-Mienen“ an; mit 
leeren Augen durch die Leute hindurchzustarren, als sehe 
man etwas in der Ferne. 

Ihre Blicke und ihr Lachen 
sind so direkt, so 
überraschend und 
neugierig und so voller 
unbeschreiblicher 
Hoffnung nach einem 
Stück Leben, welches  sie 
vielleicht mit diesem 
Lachen festhalten wollen, 
dass der Angelächelte vielleicht sogar süchtig danach 
werden kann.  

Ist das die Kraft, die es den Khmer möglich machte, jenes 
unbegreifliche Grauen zu überstehen das ihr Land 
heimsuchte und am 17. März 1969 mit der              
„Operation Breakfast“, den geheimen, amerikanischen 
Bombardierungen  begann und erst wirklich am 15. April 1998 
mit dem Tod von Pol Pot im Dschungel an der thailändischen 
Grenze endete? 
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Die Weiterfahrt  von Kompong Thom westwärts über 
Angkor verlangt von den Achsen unseres Toyota Camry 
Taxis besondere Wiederstandskraft, obwohl sich die 
staubigen Pisten mit ihren Schlaglöchern langsam in 
Strassen verwandeln, deren geteerter Splittbelag vor allem 
die Menschen, die in den Dörfern an ihren Rändern leben 
vor dem fürchterlichen Staub schützen. Es wird wohl noch 
dauern bis hier im kambodschanischen Hinterland der 
Vergessenheit alle Wege auch in der Regenzeit befahrbar 
sind.  

Noch sind die Brücken nur notdürftig geflickt. Wir rumpeln 
über ein paar Bretter, geborstene Betonpfeiler, Verfall, 
verrostete Eisenträger – für unseren Fahrer jedes Mal auch 
eine Mutprobe, die er gelassen besteht. 

Wir wollen auf dem Weg zu den Spielkasinos Menschen 
kennen lernen, sie erzählen lassen und sie bei ihrem Leben 
beobachten. Menschen, die eine lange, grosse Dunkelheit 
durchlebt haben. Sie lernten eine Zeit kennen, in der sie die 
Toten beneideten. Nun sind sie ein Volk im Übergang - vom 
Schmerz zur Erinnerung. 

Sie lebten von Tag zu Tag. Sie pflanzten keine Bäume, 
denn wer sollte ihre Schatten geniessen?  

So weit das Auge reicht, 
breiten sich in der 
anschliessenden Ebene 
grüne Reisfelder aus. 
Dazwischen Flussläufe, 
kleine Seen, Bambushaine 
und die für Kambodscha 
typischen Zuckerpalmen.  
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Eine Wolke weisser Reiher schwebt darüber hinweg. Das 
Land sieht friedlich aus. Nichts, was auf den ersten Blick die 
tiefen Wunden Kambodschas sichtbar macht. Der 
Augenschein vermittelt nur den oberflächlichen Eindruck.  

Erst auf den zweiten Blick fällt die Unzahl von Fischteichen 
auf, in denen Wasserbüffel träge herum stehen und an 
deren Ufern Kinder mit selbstgebastelten Angeln sitzen. 

Diese Fischteiche wurden von amerikanischen Piloten mit 
ihren B 52-Bombern  angelegt, auf deren Kraft noch heute 
im Iraque nicht verzichtet werden kann 

Breite Kanäle aus neuerer Zeit durchziehen das Land, fast 
idyllisch anzusehen mit Lotusblüten und Seerosen. Kaum 
mehr zu erahnen, aus welchem Leid heraus solche 
Wasserwege entstanden sind. Zu Hunderttausenden waren 
Männer und Frauen gezwungen worden, diese Kanäle mit 
ihren Händen auszuschachten. Die Vision vom 
wiedererstarkten Reich der Khmer in der Nachfolge der 
einstigen Könige sollte mit äusserster Brutalität verwirklicht 
werden. Wasser und Reis als Voraussetzung der 
Selbstversorgung – alles versank in blutigem Schlamm. 

Die Menschen hier leben aus der Hand in den Mund. In den 
meisten Pfahlhäusern wären nicht mal 100 Riel zu finden; 
400 Riel sind ein US $. Bargeld ist auf dem Markt zu 
bekommen – aber was können sie anbieten? Ein paar Eier, 
geräucherten Fisch, ein Sack voll Mangos. Eine ganze 
Staude Bananen  kostet gerade mal 200 Riel! Und meist 
werden die kümmerlichen Erträge für den eigenen Bedarf 
gebraucht. 
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„Die Kinder sind wie zarte Bambussprösslinge. Wir müssen 
sie hegen und pflegen und wir müssen sie stärken, damit sie 
einmal gesunde kräftige Bambusbäume werden.“ 

Der das mit sanfter Stimme sagt, trägt die rote Robe der 
buddhistischen Mönche. Sok Sekchen ist 32 Jahre alt. 
Kahlköpfig wie es seinem Stand geziemt, steht er dem Wat 
Danloor vor. In den frühen Morgenstunden sind wir von 
Kindern umringt, lärmend, lachend. Neben der Pagoda steht 
ein langgestrecktes Schulhaus. Sehr einfach gebaut, stabil, 
funktional, von der GTZ, der Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit gebaut. Die GTZ betreibt im Auftrag der 
deutschen Regierung weltweite Entwicklungshilfe. Am 
Vormittag drücken hier die Kinder die Schulbank. Am 
Nachmittag versammeln sich darin die 15 Mönche des 
Klosters. Dieses Schulhaus ist nur ein Teil des viel 
umfangreicheren Selbsthilfeprojektes der Deutschen 
Hilfsorganisation. Es soll das soziale Geflecht, das 
traditionellerweise zwischen einer Pagoda als dem geistigen 
Zentrum eines Dorfes und dessen Bewohner existiert, 
fördern und neu beleben. 

„Die Pagoda hilft den Menschen und die Menschen helfen 
der Pagoda“, sagt deren Vorsteher; und er weiss aus 
eigener Erfahrung, dass dieser uralte Zusammenhang, der 
im buddhistisch geprägten Kambodscha über Jahrhunderte 
das Leben der Menschen bestimmte, wie so vieles seit den 
düsteren Jahren des Vietnamkrieges und der 
Schreckensherrschaft der Roten Khmer brüchig geworden 
ist und erst mühsam wieder aufgebaut werden muss. 

Der würdige Mann im roten Gewand hat selbst erlebt, was 
Krieg und Vernichtung bedeuten. Ende der achtziger Jahre 
war er Soldat und daran beteiligt, Leben zu nehmen. 
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Erst nach dieser Erfahrung wurde er Mönch. Lächelnd sagt 
er:  

“Wir können nicht einfach passiv auf das Nirvana 
warten, auf das alles  Materielle auflösende Nichts . Wir 
müssen uns organisieren, die Menschen anleiten, das  
Leiden zu erkennen und bereits hier auf Erden zu 
überwinden.“ 
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Nach der Reise von Kompong Thom zu den Casinos durch 
das vergessene Kambodscha? 

Alle Gefühle und Empfindungen, denen wir in unserem Film 
über die Menschen in diesem Land  begegnen, vereinen 
sich zu einem endgültigen Eindruck, der sich tief in unser 
Gedächtnis einprägt und unwiderstehlich, selbst gegen 
unseren Willen, von diesem Augenblick an unser Begleiter 
bleibt. 

Es ist die Erinnerung an das unerwartete, ebenso 
sonderbare wie lebensgierige Lächeln. Es ist das Lächeln 
der Kinder, die eine unbestimmte Zukunft haben, das 
Lächeln der schwer arbeitenden Menschen auf den 
Strassen, das Lächeln, das die Gesichter der Götterstatuen 
aus Stein in Angkor erstrahlen lässt, der Heiligen und der 
Mönche, der himmlischen Apsaras, die von überall her von 
den Tempelwänden auf uns, die Zuschauer herabblicken. 

Ein Lächeln, 
dem kein 
anderes auf der 
Welt gleicht. 

Das Lächeln von 
Angkor.  

 

Das Lächeln von 
Kambodscha. 

 

 

 


